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Liebe Leserinnen,
l iebe Leser,
Brandenburg ist in diesem Jahr Gast-
geber der Bundesgartenschau. Die
BUGA 201 5 vertei lt sich auf die fünf
Standorte Brandenburg a.d. Havel,
Premnitz, Rathenow, Stölln und Ha-
velberg in Sachsen-Anhalt. Damit
verbinden sich besondere verkehrl i-
che Herausforderungen, denn die
Standorte wollen gut erreichbar und
miteinander verbunden sein.
Der VCD Brandenburg hat bereits
vor zwei Jahren den BUGA-Zweck-
verband auf die Verkehrsprobleme
einer auf fünf Standorte vertei lten
Gartenschau hingewiesen. Das erste
Gespräch verl ief wenig ermutigend.
Damals standen große Parkplätze
und eine gute Ausschilderung auf
den Straßen im Vordergrund. Doch
dem VCD war es wichtig, dass es
gute ÖPNV- und Fahrradverbindun-
gen zwischen den Standorten gibt
und dass Fernverkehrshalte an den
Bahnhöfen entlang der Standorte
eingerichtet werden.
Nicht al le Ziele konnten verwirkl icht
werden. Aber immerhin halten IC-
Züge jetzt im Zwei-Stunden-Takt in
Rathenow. Entlang der BUGA-
Standorte gibt es zwei gut ausge-
schi lderte Fahrrad-Netze, die was-
sernahe BUGA-Route und die stra-
ßenbegleitende Express-Route. Und
bei Vorlage eines ÖPNV-Fahraus-
weises erhalten BUGA-Besucher eine
Ermäßigung auf den Eintrittspreis.
Weitere Vorschläge des VCD, wie
die Taktverdichtung der Städtebahn
zwischen Brandenburg und Rathe-
now oder ein Schiffs-Shuttle auf der
Havel, fielen leider der knappen Kas-
senlage zum Opfer.
Noch bis Oktober kann die BUGA
auf umweltbewussten Wegen er-
kundet werden.
Auch wenn die Sommerferien da-
zwischen liegen, möchte ich schon
jetzt auf die Mitgliederversammlung
des VCD Brandenburg Anfang Sep-
tember hinweisen. Ein neuer Vor-
stand wird gewählt! Wir suchen
VCD’ler, die bereit sind für den Vor-
stand zu kandidieren oder sich auf
anderen Wegen für unseren Verein
zu engagieren.
Einen schönen Sommer wünscht

Ihr Marc Nellen

Unsere Themen in dieser Ausgabe

Neues aus Brandenburg

Kaum ein Thema beschäftigt die Pots-
damer Kommunalpolitik in diesem
Sommer mehr, als der von der Stadt-
verwaltung vorgeschlagene Rückbau
der Zeppelinstraße. Der Donnerschlag
kam wie aus heiterem Himmel, als die
Potsdamer Neuesten Nachrichten am
1 2. Februar dieses Jahres erstmals über
die Pläne der Stadt berichteten, dass
die Zeppelinstraße künftig für Auto-
fahrer in beide Richtungen einspurig
zurückgebaut werden soll . Eine Mittel-
spur soll für Linksabbieger in beide
Richtungen beibehalten werden.
Seitdem tobt in Potsdam und dem
Umland ein heftiger Streit darüber, ob
es sich um einen verkehrs-, gesund-
heits- und umweltpolitisch richtigen
Vorschlag handelt oder vielmehr um
eine „ ideologisch motivierte Repressi-
onsmaßnahme“ gegen das Auto.

Was steht hinter dieser Entscheidung?

Die Grenzwerte für Luftschadstoffe
wurden in der Zeppelinstraße in den
vergangenen Jahren regelmäßig über-
schritten. Selbst geringe Verletzungen
werden seit Anfang dieses Jahres be-
straft. Werden nicht sofort Maßnah-
men zu ihrer Einhaltung getroffen,
drohen Strafzahlungen an die Europäi-
sche Union und erfolgversprechende
Anwohnerklagen. Die Stadt steht also
unter großem Handlungsdruck, die Si-
tuation in der Zeppelinstraße zu ver-
ändern. Verschiedene Lösungsvor-
schläge wurden entwickelt und ge-
prüft: Untersucht wurden unter ande-
rem ein LKW-Fahrverbot zwischen
Kastanienallee und Geschwister-Scholl-
Straße und die jetzt vorgeschlagene
Neuauftei lung des Straßenraumes.

Fortsetzung auf der nächsten Seite.

Mehr Lebensqual ität in Potsdam-West
Rückbau der vielbefahrenen Zeppel instraße
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Die Einführung eines LKW-Fahrverbo-
tes wurde verworfen, da hiervon ins-
besondere der lokale Liefer- und Wirt-
schaftsverkehr betroffen wäre und dies
für die Polizei einen hohen Kontroll-
aufwand bedeutet hätte. Bevorzugte
Variante ist jetzt die Reduzierung der
Zeppelinstraße auf drei Fahrspuren: je
eine Fahrspur stadteinwärts und eine
stadtauswärts sowie eine Mittelspur für
Linksabbieger. Außerdem ist ein ei-
genständiger Radweg stadtauswärts
zwischen Kastanienallee und Ge-
schwister-Scholl-Straße geplant. Ver-
knüpft werden sollen diese baulichen
Maßnahmen mit der Anordnung von
Tempo 30 auf der Zeppelinstraße so-
wie der umweltgerechten Erneuerung
der Busflotte. Ziel ist es, den Auto- und
LKW-Verkehr um 1 6 Prozent zu redu-
zieren, um so zu einer nachhaltigen
Einhaltung der Luftschadstoff-Grenz-
werte zu kommen. Soweit die Fakten.

VCD fordert flankierende Maßnahmen
über den Rückbau hinaus

Wir, der VCD Brandenburg, sehen in
dem angekündigten Rückbau der Zep-
pelinstraße vielmehr die Chance, mit
Potsdam-West einen ganzen Stadttei l
lebenswerter und die Zeppelinstraße
für alle Verkehrstei lnehmer sicherer zu
machen.
Doch mit den Umbaumaßnahmen al-
lein ist es nicht getan. Der Ein- und
Auspendelverkehr nach Potsdam wird
eher zu- als abnehmen. Als flankieren-
de Maßnahmen schlagen wir daher die
Taktverdichtung von Bussen und Bah-
nen vor, außerdem die Ausweitung der
Park-and-ride-Möglichkeiten am Bahn-
hof Pirschheide und die Einrichtung
von Busspuren entlang der B1 nach
Geltow und Werder. Hiermit sind ne-
ben der Stadt Potsdam auch der anlie-
gende Landkreis Potsdam-Mittelmark
und seine kreisangehörigen Gemein-
den gefordert. Gemäß dem Verursa-
cherprinzip müssen auch diejenigen
Wohnorte und Städte einen gewissen
Beitrag zur Reduzierung des motori-
sierten Verkehrs leisten, in denen der
nach Potsdam ein- und auspendelnde
Verkehr entsteht.
Und nicht zuletzt müssen die Fahrrad-
wege attraktiver werden. Längst über-
fäl l ig ist die mit dem Rückbau der
Zeppelinstraße verbundene Einrichtung
einer eigenen Fahrradspur stadtaus-
wärts. In diesem Zusammenhang ist
der in Kürze beginnende Ausbau des
letzten Teilstückes am Europaradweg 1
entlang des Templiner Sees auf Höhe
des Seminaris-Hotels wichtig und sehr
zu begrüßen.

Die zukünftige Gestaltung der Zeppelinstraße? Zumindest in der
Simulation der Potsdamer Stadtverwaltung hat sich schon
Entscheidendes geändert.

Welche Interessen stehen hinter der
Auseinandersetzung?

Auf den ersten Blick geht es um die
Einhaltung der Luftschadstoff-Grenz-
werte. Doch tatsächlich geht es um viel
mehr: Es geht um die Frage der künf-
tigen Auftei lung des Verkehrsraumes
zwischen Autos, Fahrrädern und Fuß-
gängern. Es geht darum, ob die An-
wohner der Zeppelin- und der umlie-
genden Straßen künftig ihre Fenster
öffnen und vor die Tür treten können,
ohne in Abgaswolken zu ersticken und
darum, ob sie vor lauter Verkehrslärm
ihr eigenes Wort nicht mehr verstehen

können. Es geht auch darum, ein Zei-
chen an die umliegenden Gemeinden,
wie Geltow und Schwielowsee, zu set-
zen, die durch die Ausweisung preis-
werten Baulandes Neuzuzüge anwer-
ben, jedoch die Verkehrsprobleme der
Landeshauptstadt mit den teureren
Grundstückspreisen überlassen. Es geht
schl icht um die Frage: Welche Ansprü-
che stel len wir an eine lebenswerte
Stadt im 21 . Jahrhundert?
Die Gegner des Rückbaus der Zeppe-
l instraße fürchten in erster Linie einen
„Eingriff“ in den Status Quo eines
derzeit fast nur dem Autoverkehr die-
nenden Verkehrsraumes. So meint et-
wa Heiko Schmale, Vorsitzender der
SPD Schwielowsee: „Die für den mo-
torisierten Individualverkehr, insbeson-
dere den Berufsverkehr einzig sinnvoll
nutzbare Hauptstraße weiter bis hin
zum Verkehrschaos einzuschränken,
empfinde ich als repressiv, intolerant
und unsozial.“ I st es nicht vielmehr
„ repressiv, intolerant und unsozial“ ,
wenn heute und seit vielen Jahren un-
ter dem Primat einer autogerechten
Stadt jeden Tag ein Eingriff in den
Radverkehr, den öffentl ichen Perso-
nennahverkehr und die Rechte der
schwächsten Verkehrstei lnehmer, der
Fußgänger stattfindet? Warum sollen
die Rechte der Autofahrer weiter ge-
hen als die der anderen Verkehrstei l-
nehmer? Nur weil die Autos zahlen-
mäßig stark (ca. 35 Prozent Antei l am
Modal Split innerorts) sind und einen
übergroßen Anteil am Verkehrsraum
bekommen?

Was passiert als Nächstes?

Nicht zuletzt aufgrund des politischen
Drucks der Rückbaugegner hat die
Stadtverordnetenversammlung die Ver-
waltung mit der Simulation von Alter-
nativen zu den baulichen Maßnahmen
beauftragt. Die Simulationsberechnun-
gen werden demnächst vorl iegen. Es
ist nicht davon auszugehen, dass diese
Berechnungen zu anderen Ergebnissen
als den derzeitigen Vorschlägen führen.
Wir hoffen, dass die Stadtverwaltung
und ihr Verkehrsbeigeordneter Matthi-
as Klipp die Kraft und den Rückhalt
haben, mit den Rückbaumaßnahmen
noch in diesem Jahr zu beginnen.
Wir stehen jetzt vor der großen Chan-
ce, einen ganzen Stadttei l lebenswerter
zu machen und den Verkehrsraum ge-
rechter zwischen Autos, Fahrrädern,
ÖPNV und Fußgängern aufzutei len.
Nutzen wir diese Chance!

Marc Nellen
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Mit einer Mischung von scheinbarer
Unabwendbarkeit, einem Achselzu-
cken und einem Sich-nicht-damit-Ab-
finden-Wollen wird von der Zeppelin-
straße als einer nahezu hermetisch ab-
riegelnden Scheide gesprochen, die
diesen Stadttei l durchtrennt: Hier das
Altbaugebiet der (Inneren) Branden-
burger Vorstadt, dort die Siedlungen
am Schil lerplatz, auf dem Kiewitt und
an der Neustädter Havelbucht. – Ge-
nügt es, sich mit diesem Argument der
Notwendigkeit abzufinden? Ist das
Not-Wendige, was da angeblich immer
nur minimal verändert werden könne
durch kaum veränderte Ampelzeiten
für Zu Fuß Gehende und Radfahrende,
tatsächlich unabwendbar? Oder han-
delt es sich letzten Endes um die be-
hauptete Selbstverständlichkeit, dass
die Belange der von außen per Auto
Hineinströmenden über die Belange
der hier Wohnenden gestel lt würden?
Das Interesse der Ein- und Auspen-
delnden anderswohin, die diesen
Stadttei l binnen fünf bis zehn Minuten
durcheilen wollen und selbst das noch
als zu lang empfinden, sol l tatsächlich
Vorrang vor dem der Ansässigen ha-
ben, die die Belastung durch den
Durchgangsverkehr stundenlang, ja
einen halben oder einen ganzen Tag
lang, aushalten müssen?

Zeppel instraße als Weltenscheide
Gewiss gibt es Gründe, mit dem Kfz
von Geltow nach Güterfelde zu fahren,
weil die Alternative mit dem ÖPNV in-
diskutabel erscheint. Denn wer möchte
schon zweimal umsteigen oder eine
lange Wartezeit in Kauf nehmen? Dies
sind zweifel los die Fälle, in denen das
Auto konkurrenzlos sinnvoll ist. Bi lden
diese aber nicht mengenmäßig die
Ausnahme, hinter der sich die Mehr-
heit derer „versteckt“ , die bloß von al-
ten Gewohnheiten nicht lassen wollen?
Die tei lweise enge Kurvenführung des
Uferweges und die häufige Nutzung
durch Spaziergänger, lassen andere
Radwege als den entlang der Zeppe-
l instraße ausscheiden. Nun wird sich
zeigen, wer es denn wirkl ich ernst
meint mit der (massenhaften) Rad-
wegförderung in dieser Stadt. Weder
die Uferwegführung noch eine stre-
ckenweise Führung als Zwei-Rich-
tungs-Radweg, beispielsweise direkt
vor der Haltestel le am Persius-Speicher,
kann eine Alternative zu dem Vor-
schlag der Stadtverwaltung und der
Verbände sein, die den Radfahrenden
gegenüber aufgeschlossenen sind:
Diese befürworten die Einrichtung ei-
ner Radspur stadtauswärts auf der
Fahrbahn der Zeppelinstraße, und zwar
genau auf dem Abschnitt, wo Fahrrä-
der von bislang links- und rechtsabbie-

genden Kraftfahrzeugen leicht überse-
hen werden und eine Gefahr für al le zu
Fuß Gehende darstel len.
Für unabdingbar halte ich zudem einen
attraktiveren Takt für die Straßenbahn
anstel le des zurzeit herrschenden Fünf-
bzw. Fünfzehn-Minuten-Taktes und
eine neue, verständlichere Busl in ien-
bezifferung; denn die derzeit gültige
inflationäre Busl in ienbezifferung ver-
langt selbst den hier Wohnenden das
„Fahrgast-Abitur“ ab, und Auswärtige
lässt sie gänzlich stranden.
Nachgearbeitet werden muss auch an
der Park-and-ride-Station Pirschheide:
Wer, was ja wünschenswert ist, das
Auto an der Pirschheide stehen lassen
möchte, sol lte die ÖPNV-Haltestel len
dicht beieinander vorfinden. Derzeit
sind aber die ÖPNV-Haltestel len Hun-
derte Meter voneinander entfernt, so-
dass faktisch keine Auswahl zwischen
den Fahrmöglichkeiten besteht. Wenn
ein Fahrzeug gerade abgefahren ist,
erreicht man kaum die weit entfernte
Haltestel le des Verkehrsmittels, das als
nächstes abfährt. Solange hier nichts
geändert wird, kann von einem attrak-
tiven Park-and-ride-System nicht
ernsthaft gesprochen werden. Der
Weg ist richtig, doch Nacharbeiten tut
Not!

Helmut Krüger, 14471 Potsdam

Seit Bestehen unseres VCD-Rundbrie-
fes berichten wir regelmäßig über die
mit dem Mauerbau sti l lgelegte Fried-
hofsbahn nach Stahnsdorf. Für diesen
Rundbrief hatten wir das nicht vor,
aber Aktuelles änderte unsere Absicht.
Was ist geschehen? Im letzten Rund-
brief schrieben wir über eine Podiums-
diskussion zu diesem Thema. Der Arti-
kel endete so: „ . . . ein Problem namens
Vogelsänger. Der Minister bekleidet in
der neuen Landesregierung ein anderes
Ressort, sodass Hoffnung für einen S-
Bahn-Ausbau besteht.“
Wir hatten die richtige Vision: Die neue
Verkehrsministerin ist Kathrin Schnei-
der (partei los) und es sind völl ig neue
Töne zu hören. Anfang Mai veröffent-
l ichte die Landes-SPD ein Papier zur
Reaktivierung alter S-Bahnverbindun-
gen ins Berl iner Umland:
- Teltow–Stahnsdorf mit Ringschluss
nach Wannsee,
- Spandau–Falkensee,
- Hennigsdorf–Velten,
- Blankenfelde–Rangsdorf.

Nicht nur die Friedhofsbahn
Brandenburger SPD für Wiederinbetriebnahme alter S-Bahn-Lin ien

Bemerkenswert: Es steht so gar die
Stammbahn Berl in–Potsdam, die erste
Preußische Eisenbahn, welche seit
1 945 nicht mehr fährt, auf dem
Wunschzettel der SPD. Bisher hatte
man sich dem vehement verweigert.
Anlässl ich des 1 0-jährigen Jubiläums
der S 25 von Lichterfelde Süd nach
Teltow am 23. Mai wurde ein neuer
Zug auf „Teltow“ getauft. Anwesend
waren Ministerin Schneider und der
Chef der Berl iner S-Bahn, Peter Buch-
ner (siehe Foto). Hier wurde erstmalig
öffentl ich der Kurswechsel des Minis-

teriums zum Thema Weiterführung ins
Umland bekanntgegeben. Zunächst
sol l eine Evaluierung erstel lt werden,
was immer das sein mag. Die Kommu-
nen Kleinmachnow, Stahnsdorf sowie
Teltow und fordern das schon lange
und haben bereits eine Machbarkeits-
studie in Auftrag gegeben. Unser VCD
erinnert an die legendäre Friedhofs-
bahn bereits seit Mitte der 90-er Jahre.
Insgesamt sind alle hoch erfreut und
erleichtert und begrüßen das Vorhaben
der Ministerin!

Gerhard Petzholtz
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Mit dem Kauf des Bahnhofs Fürsten-
berg hat Tim Lehmann sich einen
Kindheitstraum erfüllt. Der bisherige
Mitarbeiter der Bahn-Tochter DB-Sta-
tion & Service sucht nun noch Ge-
schäftspartner für folgende Räume und
Vorhaben: ca. 105 qm Bahnhofshalle,
ca. 75 qm ehemalige Funktionsräume
und ca. 70 qm Büroflächen zum Bei-
spiel für ein Low-Budget-Hostel, das
Berlin-Kopenhagen-Radlern als Un-
terkunft dient, für kreative Zwecke
oder auch loftartiges Wohnen.
Die Stadt Fürstenberg hat rund 5000
Einwohner. Es ziehen zunehmend
Menschen aus der Hauptstadt dorthin.
Den Bahnhof nutzen täglich knapp
1000 Reisende. Die Fahrtzeit bis Berlin
beträgt ungefähr eine Stunde.

Krister Volkmann (VCD): Herr Leh-
mann, Sie haben den Bahnhof Fürs-
tenberg/Havel erworben und wollen
ihn zu einer belebten Anlaufstelle für
die Stadt machen und unter dem
Oberbegriff „Mein Bahnhof“ zu einer
vielseitigen Servicestation ausbauen.
Welche Vorstellungen haben Sie? Wie
soll und kann Mobil ität auf dem Land
in Zukunft aussehen?
Tim Lehmann: Ich hoffe, dass der
Wandel im Mobil itätsverhalten vieler
Menschen, wie wir ihn ja in Berl in und
anderen Großstädten heute schon er-
leben, in den nächsten fünf oder zehn
Jahren auch den ländlichen Raum er-
reicht. Das fängt damit an, dass wieder
mehr Menschen mit dem Fahrrad zum
Supermarkt fahren oder dass Nachbarn
sich ein Auto tei len. Ein paar Leute in
Fürstenberg machen das auch heute
schon. Meine große Hoffnung gilt dem
Ride Sharing – das könnte, wenn viele
mitmachen, die Mobil ität auf dem
Lande komplett revolutionieren. Wer
noch ein Auto hat, wird zum Mobil i-
tätsanbieter und verdient sich nebenbei
ein paar Euro. Das würde selbst in ent-
legenen Winkeln einen Zehn- oder gar
Fünf-Minuten-Takt bedeuten. Heute
unvorstel lbar. Für mich selber wäre das
hochattraktiv, ich wohne vier Kilometer
vom Bahnhof entfernt und die paar
Rufbusse fahren so selten, dass für
mich heute das Fahrrad die einzige
sinnvolle Mobil itätsform für die „ letzte
Meile“ ist. Das Reservieren der Bus-
fahrt eine Stunde vorher ist für mich zu
kompliziert, ich wil l spontan und ein-
fach mobil sein. Wenn der ländliche
Raum trotz des demografischen Wan-
dels lebenswert bleiben soll , muss viel

stärker über Sharing und Prosumering
(Verbraucher = Konsumenten, die zu-
gleich das Produkt herstel len = Produ-
zenten sind, z.B. jemand, der mit Hilfe
eines Solardaches Energie selbst er-
zeugt und verbraucht, Anm. der Red. )
nachgedacht werden, vor allem wenn
man junge Leute in der Region halten
wil l . Die staatl ich finanzierte Daseins-
vorsorge in dünn besiedelten Gegen-
den kommt aus meiner Sicht an ihre
volkswirtschaftl ichen Grenzen, und das
Angebot ist trotz hoher Subventionen
nicht wirkl ich attraktiv für die breite
Masse. Über bürgerschaftl iches Enga-
gement und mehr Gemeinsinn kann
viel mehr erreicht werden. Auch die
Identifikation und Bindungswirkung
sollte man nicht unterschätzen. Ei-
gentl ich ist es eine ganz einfache For-
mel: Dort wo die Leute aktiv und en-
gagiert sind, bleibt es langfristig at-
traktiv.

Neues Leben im alten Bahnhof Fürstenberg an der Havel
Fragen an den Eigentümer Tim Lehmann

Welche Rolle nähme in diesem Mobi-
l itätssystem ein Bahnhof, wie der in
Fürstenberg, ein?
Wenn die Alternativen zum Auto an
Bedeutung gewinnen, kann sich der
Bahnhof zum Mobil itäts-Hub für Fürs-
tenberg entwickeln. Von hier ist man
mit Abstand am schnellsten in Berl in
und an der Ostsee. Das bedeutet hier
könnten gute Fahrradabstel lmöglich-
keiten, Akku-Lade-Stationen für Pede-
lecs und Elektroautos, ein Ride-Sha-
ring-Treffpunkt, eine Car-Sharing-Sta-
tion – am besten als Nachbarschaftsi-
nitiative – , viel leicht ein One-Way-
Pedelec-Verleih entstehen. Und natür-

l ich weiterhin die Klassiker, wie Bus,
Taxi und Park-and-ride, die in Fürsten-
berg schon heute ganz ordentl ich sind.
Natürl ich kann das nur als Gemein-
schaftsaufgabe zwischen der Stadt und
weiteren Betei l igten gelingen.

Welche nächsten Schritte werden Sie
gehen, um den Bahnhof in diese
Richtung aufzubauen?
Zunächst kommen für mich die Basics.
Zum einen eine ansprechende Außen-
renovierung – da ist der Bahnhof in
Chorin ein schönes Vorbild. Und na-
türl ich der Abbau des Leerstandes und
stärkere Belebung. Ich bin da für vieles
offen. Ob loftartiges Wohnen für
Künstler, die nebenan in der Bahn-
hofshalle ihr Atel ier haben, ein ländli-
ches Pflegemanagement, eine kleine
Kita, ein Biergarten oder ein Budget
Hostel für Berl in-Kopenhagen-Radler.
Hierfür suche ich aktuell Partner. Na-
türl ich braucht das alles seine Zeit, und
ich stel le fest, dass es vielen Fürsten-
bergern nach Jahren der Vernachlässi-
gung ihres Bahnhofs schwer fäl lt, sich
den Bahnhof als „ ihren“ Bürgerbahn-
hof vorzustel len. Mit dem Konzept
„Mein Bahnhof“ sollen der Bahnhof
und sein Umfeld in den nächsten Jah-
ren wieder zu einem attraktiven Ort
werden, an dem die Menschen sich
gern aufhalten, wo städtisches Leben
stattfindet, wo man sich gern trifft. Ich
muss jetzt wohl erst einmal die ersten
Schritte machen, wil l den Bahnhof aber
allen, die Lust haben, dort etwas mit
aufzubauen, als Plattform für Ideen
und Projekte zur Verfügung stel len.

Bahnhofseigner Tim Lehmann vor seinem Bahnhof Fürstenberg/Havel
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Wiederbelebung
des EuroCity
„Wawel“ ?
Der Fachausschuss Mobil ität
der SPD Berl in machte laut
der Zeitschrift „ Signal“ Aus-
gabe 1 /201 5 (S. 28) Vor-
schläge für eine Wiederbe-
lebung des EC „Wawel“ , die
den VCD-Vorschlägen, ab-
gesehen von einer Abwei-
chung, aufs Haar genau äh-
neln, aber zusätzl ich einen
zeitl ichen Rahmen in Reali-
sierungsstufen sowie die
möglichen Fahrzeiten der
einzelnen Stufen beinhalten.
Die SPD berücksichtigt bei
ihren zeitl ichen Vorstel lun-
gen für die Neueinrichtung
der Strecke insbesondere die
Tatsache, dass Breslau 201 6
Kulturhauptstadt Europas
sein wird, wofür eine gute
Verbindung Berl in-Breslau per Bahn
Voraussetzung sein sol lte. Wir haben
die Vorschläge der SPD in einer Grafik
zusammengefasst und auch die bisher
schnellste Verbindung Berl in–Breslau
(ab 1 936) hinzugefügt.
Interessant ist in diesem Zusammen-
hang ferner ein Bericht in der Lausitzer
Rundschau vom 21 . Februar 201 5, der
auf die öffentl iche Vorstel lung von
Plänen zu einer Verschiebung der Ei-
senbahnstrecke zwischen Weißwasser
und Rietschen, einem Teilstück der
Strecke Cottbus–Görl itz, eingeht. Der
VCD meint, dass ein derartiges Vorha-
ben, für dessen Realisierung offenbar
bereits ein Termin feststeht, Anlass für
die DB sein sol lte, gleich den Ausbau
der Gesamtstrecke Cottbus–Görl itz in
Angriff zu nehmen, denn er ist bereits
seit 2003 im Bundesverkehrswegeplan
festgeschrieben.

Dieter Schuster

Neues vom grenzüberschreitenden Bahnverkehr nach Polen

Übersicht über die Vorschläge der SPD zur Reaktivierung des EuroCity Wawel
mit neuem Streckenverlauf und der historischen Verbindung

RE Dresden–Wrocław
eingestel lt
Der internationale RE, der bislang die
Elbmetropole Dresden mit der Oder-
metropole Breslau in dreieinhalb Stun-
den verbunden hat, endet seit dem
1 . März 201 5 auf der deutschen Seite
in Görl itz. Damit gibt es auch keine
grenzüberschreitende Zugverbindung
mehr zwischen Görl itz und der polni-
schen Nachbarstadt Zgorzelec. Für den
RE von Dresden nach Breslau gab es

bislang ein regionales Angebot der
Deutschen Bahn, mit dem insbesonde-
re Kleingruppen sehr günstige Kurz-
ausflüge ins schlesische Wrocław ma-
chen konnten. Der VCD Brandenburg
bedauert, dass die Zugverbindungen
nach Polen immer mehr zu Gunsten
des Busverkehrs gestrichen werden.

Eingeschränkte Wieder-
aufnahme des Betriebs
des RE Frankfurt
(Oder)–Poznan
Der Regionalexpress Frankfurt–Poznan,
der erst im August 201 4 eingerichtet,
dann jedoch kurzfristig zum Jahres-
wechsel eingestel lt wurde, fährt nun
doch – zumindest am Wochenende.
PolitikerInnen der deutschen und der
polnischen Grünen wie auch der VCD
Brandenburg und der Deutsche Bahn-
kunden-Verband hatten sich hierfür
eingesetzt.
Für die täglichen Verbindungen wären
Finanzierungshilfen von der Zentralre-
gierung in Warschau erforderl ich ge-
wesen; die Woiwodschaften Wielko-
polskie und Lubuskie haben jetzt aber
aus eigener Kraft sichergestel lt, dass
am Samstag und Sonntag jeweils zwei
Züge von Frankfurt (Oder) nach Poz-
nan und in Gegenrichtung fahren so-
wie am Freitag zwei Züge ab Frankfurt
(Oder) und je einer ab Poznan am
Freitag und am Montag.
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Die gegenwärtige Situation

Unsere Luftaufnahme zeigt, dass zu-
mindest an Wochentagen beide Park-
plätze am Hauptbahnhof in Cottbus
fast komplett belegt sind. Und auch
alle Parkmöglichkeiten in anliegenden
Straßen sind weitestgehend ausgelas-
tet, sofern sie kostenfrei sind. Offenbar
besteht hoher Bedarf an kostenfreiem
Parkraum in Bahnhofsnähe. Zu ver-
muten ist, dass nicht al le Parktaschen
nur von Reisenden belegt werden,
sondern dass der kostenfreie Parkplatz
auch Nutzer der Pücklerpassage und
der medizinischen Einrichtungen in der
Nähe des Bahnhofs anzieht.
Zur Erinnerung: Der westl iche Park-
platz wurde als Ersatz für den östl ichen
gebaut, der den „Zentralen Verkehrs-
knotenpunkt Hauptbahnhof“ aufneh-
men soll .

Was passiert, wenn der östl iche
Parkplatz gesperrt wird?

Die Schließung des östl ichen Parkplat-
zes ist mit dem Beginn der Baumaß-
nahmen zum „Zentralen Verkehrskno-
tenpunkt“ vorgesehen. Zunächst wird
wohl massive Kritik laut werden, denn
die Autofahrer haben sich inzwischen
an das großzügige Parkplatzangebot
gewöhnt. Sollte sich die Stadtverwal-
tung im Vorfeld der Baumaßnahmen
oder danach auf diese Situation ein-
stel len und einen weiteren Parkplatz
oder gar ein Parkhaus bauen?
Wir meinen: Nein, denn innerstädti-
sche Grundstücke sind teuer, Parkflä-
chen sind Raumfresser und unansehn-
l ich. Ein Parkhaus aber ist gebühren-
pfl ichtig; nur wenige Autofahrer wer-
den wohl bereit sein, die Parkgebühren
zu entrichten (zumal Pendler teuer
ganztägig parken müssten).

Was wird ohne zusätzlichen
Parkraum passieren?

Vermutl ich kommen folgende Varian-
ten zum Tragen:
1 . Einige Bahnreisende, hier beson-
ders außerstädtische, werden gänz-
l ich auf den öffentl ichen Verkehr
verzichten und gleich mit dem ei-
genen Fahrzeug zu ihren jeweil igen
Zielen fahren.
2. Außerstädtische Nutzer könnten
ihre Fahrzeuge am Stadtrand stehen
lassen und mit dem ÖPNV weiter in
die Stadt fahren.
3 . Cottbuser könnten mit dem ÖP-
NV den Bahnhof erreichen, bzw. zu
Fuß oder mit dem Rad zum Bahnhof
kommen.

Aus Gründen des Umweltschutzes und
im Interesse einer fußgängerfreundli-
chen Stadt plädieren wir für die Vari-
anten 2 und 3.

Wie sieht es insgesamt mit Park-and-
ride-Plätzen in Cottbus aus?

Nach unseren Recherchen ist die Si-
tuation nicht besonders erfreul ich.
Ausgewiesen und mit den entspre-
chenden Hinweisschi ldern versehen ist
nach unseren Erkenntnissen überhaupt
kein Park-and-ride-Platz. Auch fehlt es
tei lweise an ausreichend Raum für die
Parkplätze. Aber muss denn ein Park-
and-ride-Platz ausschließl ich an der
Endhaltestel le einer ÖPNV-Linie l ie-
gen? Es ist doch auch denkbar, dass ein
Parkplatz ein oder zwei Haltestel-
len von der Endhaltestel le aus ent-
fernt ist, wenn es hier mit dem
Raumangebot besser aussieht.
Und sicherl ich könnte die Stadt-
verwaltung auch das Park-and-ri-
de-System mit dem Thema Stadt-
rückbau kombinieren.

Vorschläge für
Park-and-ride-Plätze

Ledigl ich Einfahrende aus Richtung
Peitz finden einen ausreichend
großen Parkplatz in unmittelbarer
Nähe zu einer Tram-Haltestel le:
Am TKC-Center (Grafik: PR1 ).
Für Einreisende aus Richtung Forst
und Dissenchen sieht es ziemlich
mau aus. Hier könnte man zu-
nächst im Innenraum der Schleife
in Sandow einen P+R-Platz bauen
(PR2), und hier bestünde außer-
dem die Möglichkeit, vom an-
grenzenden Haltepunkt aus gleich
mit der DB weiterzufahren.
Aus Richtung Gall inchen ist unse-
res Wissens im Bereich der End-

haltestel le der Linie 3 aus Platzgründen
leider nur ein zu kleiner Parkplatz ge-
plant. Doch ließe sich der südliche
Südfriedhof-Parkplatz nicht entspre-
chend erweitern (PR3)?
Einfahrende aus Richtung Drebkau
könnten in der Nähe der Endhaltestel le
der Tram-Linie 4 parken, dort ist aus-
reichend Platz vorhanden (PR4). Doch
ist die Zufahrt relativ lang. Der vormals
vorhandene P+R-Platz (jetzt: Autohaus
Förster) wurde schlecht genutzt. Mög-
l icherweise lag das an den fehlenden
Hinweisschi ldern. Diese fehlen auch
total an einem noch vorhandenen
Parkplatz an der Kreuzung Thiemstra-
ße/Löhnsstraße (PR5). Weiterhin be-
steht hier die Möglichkeit, den freien

Parken am Cottbuser Hauptbahnhof
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Streiks bei der Bahn sind besonders
schädlich für die Allgemeinheit, die
Volkswirtschaft und die Umwelt. Wird
in der Automobil industrie gestreikt,
bekommen einzelne Kunden ihr neues
Auto ein paar Tage später, egal. Streiks
bei der Bahn bedeuten: Gerade die
besten Kunden mit Zeitkarten haben
schon bezahlt, bekommen aber keine
Leistung. Streiks im Bahnverkehr rich-
ten sich vor allem gegen die Allge-
meinheit und zudem besonders gegen
den umweltbewussten Teil der Bevöl-
kerung, erst in zweiter Linie gegen das
Unternehmen. Die Verhältnismäßigkeit
solcher Streiks sol lte daher grundsätz-
l ich in Frage gestel lt werden, solange
kein Mindest-Bedienstandard existiert.
Wie in jedem Tarifkonfl ikt geht es ums
Geld, hier scheint es aber nicht die
wichtigste Dimension des Arbeits-
kampfes zu sein. Welche anderen Di-
mensionen gibt es?

Gewerkschaftspolitik

Die Konkurrenzsituation zwischen der
großen Bahngewerkschaft, die „auch“
Lokführer vertritt, und der Spartenge-
werkschaft GDL ist ausführl ich öffent-
l ich beschrieben worden. Eher noch
angeheizt wurde diese Situation durch
das Gesetz zur Tarifeinheit, das die Sa-
che nicht wirkl ich lösen kann.

Bahnpolitik

Viel leicht ist aber auch einfach die DB-
Organisation zu groß? Wenn – wie mit
der Bahnreform ursprünglich vorgese-
hen – die Holding aufgelöst wäre und
Netz, Fernverkehr, Güterverkehr und
Nahverkehr selbständig wären, gäbe es
sicher keinen derart riesigen volkswirt-
schaftl ichen Schaden durch Streiks bei
„ der Bahn“ .

Personen und sozialer Hintergrund

Ein großer Teil der Lokführer, die nicht
Beamte sind, stammt aus Ostdeutsch-
land, auch im Westen. Die GDL hat es
geschafft, diese Personengruppe über-
wiegend für sich zu gewinnen. Claus
Weselsky ist ein typischer Vertreter
dieser Gruppe und ist al les andere als
nur irgendein Gewerkschaftsfunktio-
när. Jede Meldung über angeblich ab-
nehmende Streikbereitschaft der Lok-
führer war Quatsch: Die GDL-Mitglie-
der stehen hinter ihrem Vorsitzenden.

Technologischer Wandel

Autonom fahrende Autos sind längst
erfunden. Flugzeuge fl iegen und lan-
den automatisch, nur überwacht vom

Piloten. Auch Züge werden in Zukunft
automatisch fahren, trotzdem wird im
Eisenbahnverkehr jemand an Bord sein
müssen, der im Störungsfal l eingreift
und den Zug fahren kann. Das Berufs-
bi ld des Lokführers wird sich also än-
dern: Im Zug-Team, das Fahrkarten
kontroll iert und Kaffee verkauft, gibt es
eine Person, die den Zug auch fahren
kann. Im Güterverkehr ist es ebenso:
Rangieren und Schreibarbeit, bei Aus-
fal l der Automatik auch Streckenfahr-
ten, so wird der Lok-Rangierführer
künftig zu beschreiben sein. Das ist der
Hintergrund des mit unglaublicher
Härte geführten Kampfes der beiden
Bahngewerkschaften um die Vertre-
tung des gesamten fahrenden Perso-
nals und um die Lok-Rangierführer. Die
GDL muss aus ihrer Sicht diese Be-
schäftigungsgruppen, also Zugpersonal
und Lokrangierführer, vertreten, sonst
schafft sie sich langfristig selbst ab.

Lösungsmöglichkeiten

Wie bei jedem Konfl ikt wird es darum
gehen, miteinander zu reden und Ver-
trauen aufzubauen. Dass man mit
Claus Weselsky nicht reden kann, kann
ich aus eigener Erfahrung absolut nicht
bestätigen. Die Schlichter haben eine
durchaus schwierige, aber nicht unlös-
bare Aufgabe.

Der Tarifkonfl ikt zwischen DB und GDL
Wer wird bestreikt: Unternehmen oder Fahrgäste?

Raum auf der Ecke Lipezker Straße /
Löhnsstraße zu nutzen (PR6).
Ein weiterer P+R-Platz wäre aus Rich-
tung Kolkwitz notwendig (PR7).
Aus Richtung Burg wäre ein P+R-Platz
auf der Süd-Ost-Ecke des ehemaligen
Flugplatzes denkbar, sofern man auf
den vorhandenen Garagenkomplex
verzichten kann (PR8).
Aus Richtung Döbbrick wäre ein P+R-
Platz auf einem Gelände nördlich der
Mozartstr. möglich, anstel le der dort
befindl ichen, augenscheinl ich unge-
nutzten Baracke und deren Umfeld
(PR9). Ein hier geschaffener P+R-Platz
könnte auch die Auslastung der Linie 1
verbessern. In diesem Zusammenhang
erinnern wir an die schon vor Jahres-
frist empfohlene Taktung der Linie 1
von 20 auf 1 5 Minuten, um hier die
Umstiegsbedingungen zu verbessern
und damit die Nutzerfreundlichkeit zu
erhöhen (siehe dazu auch www.lr-
online.de/regionen/cottbus/Nur-
selten-freie-Fahrt-fuer-die-
Tram;art1 049,4581 736).

Die Kosten für die Nutzer

Nun wäre noch die Frage der zusätzl i-
chen Kosten für die Nutzung des ÖP-
NV zu diskutieren. Schließl ich müsste
jeder, der den Umstieg vom kosten-
freien Parken am Bahnhof zur Nutzung
der P+R-Plätze und des ÖPVN reali-
siert, die damit verbundenen zusätzl i-
chen ÖPNV-Kosten tragen. Eine mög-
l iche Lösung des Problems (evtl. auch
nur vorübergehend, zum „Anfüttern“ )
bestünde darin, dass jedem Fahrgast
mit einer gültigen DB-Fahrkarte die
kostenfreie Nutzung des innerstädti-
schen ÖPNV erlaubt wird.

Fazit

Sollte es tatsächlich gelingen, die Au-
tofahrer vom Park-and-ride-Konzept
zu überzeugen, würde die Stadt nicht
nur bürger- und umweltfreundlicher
sowie staubfreier werden, nein, auch
die klamme Stadtkasse würde infolge
der Erhöhung des ÖPVN-Kostende-
ckungsgrades profitieren.
Voraussetzung dafür ist al lerdings ein
weitgehend störungsfreier und effekti-
ver ÖPNV. Die von uns vor Jahresfrist
vorgeschlagene umfassende Durchset-
zung der Vorrangschaltung könnte da-
zu wesentl ich beitragen, siehe auch
o.g. Beitrag auf lr-online.
Hoffen wir, dass Cottbusverkehr die
dort angedeutete Untersuchung der
ÖPNV-Bevorrechtigung auch realisiert,
wenn die Baumaßnahmen in der Stra-
ße der Jugend im Herbst abgeschlos-
sen sein werden.

Dieter Schuster

Armutszeugnis für die Politik

Dass ein Bahnstreik Deutschland
lahmlegen kann, ist ein Armutszeugnis,
aber nicht für die Gewerkschaften,
sondern für die Politik. Streikerfahrene
Länder, wie Ital ien oder Frankreich,
haben längst geregelt, dass bei Bahn-
streiks ein klar definierter Mindest-
standard an Verkehrsleistungen immer
erbracht werden muss. Bei Kitas ist es
übrigens nicht anders! Statt des unsin-
nigen Tarifeinheitsgesetzes brauchen
wir ein Gesetz zur Sicherung von Min-
dest-Bedien-Standards bei Streiks für
öffentl iche Dienstleistungen.
Auch die Weiterführung der Bahnre-
form durch Auseinanderrücken der
Konzerntöchter, auch bei ihren Tarif-
verträgen, sol lte schnell wieder auf die
Agenda kommen. Die Größe der DB
AG wird sonst zum Risiko für die deut-
sche Volkswirtschaft.

Wir danken Hans Leister für seinen
Gastbeitrag. Er ist versierter Bahn-
kenner, der u.a. den Regionalverkehr
in Berl in-Brandenburg konzeptioniert
hat und sich heute für den Deutsch-
land-Takt und -Tarif einsetzt.
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Mit dem folgenden Brief hat der VCD
Brandenburg im April zum Jubiläum
gratuliert:

Sehr verehrte Engagierte beim Bür-
gerbus,
wir gratul ieren herzl ich zum zehnjähri-
gen Bestehen und Jubiläum des Bür-
gerbus Gransee. Der Bus verbindet
beständig und zuverlässig Gransee,
Schönermark, Sonnenberg, Schulzen-
dorf, Rönnebeck, Keller, Baumgarten,
Meseberg und Buberow. Dahinter
steht ein enormes ehrenamtliches En-
gagement.
Aus unserer Sicht ist es in den ländli-
chen Regionen eine große Herausfor-
derung, Mobil ität sicherzustel len, ohne
ein eigenes Auto benutzen zu müssen,
sei es, weil man kein Auto oder keinen
Führerschein hat, gesundheitl iche Ein-
schränkungen bestehen oder man be-
wusst auf das Auto verzichten möchte.
Ein gutes öffentl iches Verkehrssystem
mit Bahn und Bus, das mit seinen Ver-
ästelungen bis in die kleinen Dörfer
reicht, erlaubt unabhängig von Wind
und Wetter, sowie von Plänen anderer,
mobil zu sein.

Mit dem Bürgerbus haben die Men-
schen in Gransee und Umgebung ge-
zeigt, dass sie innovativ und uner-
schrocken neue Wege gehen, wenn
die öffentl ichen Mittel al lein nicht aus-
reichen. Dem Verkehrsverbund Berl in-
Brandenburg danken wir für die we-
sentl iche Unterstützung des Projektes.
Es wurde eine gute Lösung entwickelt,
die in der Region selbst ausgearbeitet

wurde und die die Bedürfnisse vor Ort
im Blick hat. Gransee war damit Vor-
reiter in Brandenburg.

Viele gute weitere Jahre wünscht Ih-
nen/Euch
Christoph Rudel und Krister Volkmann
für den Vorstand und die Geschäfts-
führung des VCD Brandenburg und
die VCD Kreisgruppe Oberhavel

Zehn Jahre erfolgreiche Mobil ität auf dem Lande
Jubi läum für den Bürgerbus Gransee

Seit März gibt es eine tägliche Fern-
busl in ie des Unternehmens MeinFern-
bus (fusioniert mit Fl ixbus) von Dres-
den und Leipzig über Potsdam nach
Hamburg, Kiel und Flensburg. Jeweils
einmal am Tag fährt ein Fernbus in je-
de Richtung. Bereits zuvor gab es eine
Fernbusl in ie mit Berl inLinienBus von
Potsdam über Leipzig-Flughafen nach
München und von ADAC Postbus
(jetzt ohne ADAC) von Potsdam-

Sterncenter über Hannover nach Köln.
Der Unterschied bei MeinFernbus/
Fl ixbus besteht darin, dass dieser in-
ländische Marktführer bereits über ein
Fernbusnetz verfügt, das dem Fern-
verkehrsnetz der Deutschen Bahn nahe
kommt.
Die Preise sind mit dem Fernbus in der
Regel günstiger als mit der Bahn, wenn
man von dem Sonderpreis für den neu
eingerichteten IRE von Berl in über

Stendal und Salzwedel nach Hamburg
einmal absieht, der ebenfalls einmal
am Tag verkehrt und zumindest wäh-
rend der BUGA-Zeit auch in Rathenow
hält.
Erfreul ich ist, dass die Deutsche Bahn
recht mutig auf die neue Konkurrenz
reagiert: Bislang hält nur ein IC-Paar in
Potsdam. Die DB wil l nun das Intercity-
Netz gerade zwischen mittelgroßen
Städten massiv ausbauen – es erinnert
an das frühere Interregio-System. Mit
den neuen Plänen soll für Potsdam ein
Zwei-Stunden-Takt Richtung Magde-
burg und Hannover eingerichtet wer-
den. Dass es ein IC und kein ICE wird,
ist kein richtiger Grund zu klagen. Da
die Strecke sowieso nicht für den
Hochgeschwindigkeitsverkehr ausge-
baut ist, macht es im Grunde mehr
Sinn, einen modernen Zug einzuset-
zen, der für Geschwindigkeiten zwi-
schen 1 60 bis 200 km/h ausgelegt und
optimiert ist.
Eine kleine Anmerkung zum Foto: Es
brauchte mehrere Anläufe das Foto zu
machen, da bei den ersten Versuchen
der Fernbus jedes Mal stark verspätet
war.

Krister Volkmann

Brandenburg kommt im Fernbuszeitalter an
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Chancen und Risiken von Uber & Co. für die
Mobil ität auf dem Land

Der Geschäftsführer der InnoZ GmbH, Prof. Dr. An-
dreas Knie schlägt für die ländliche Mobil ität eine ra-
dikale Neuordnung vor (siehe auch Rundbrief Winter

201 2, Seite 1 3). Im Grunde sollen private Auto-
fahrer die Daseinsvorsorge des Öffentl ichen Ver-
kehrs übernehmen, soweit sich ein öffentl iches
Bus- und Bahnangebot nicht lohnt. So sei es
schon aus ökologischer, aber auch wirtschaftl i-
cher Sicht fragwürdig, wenn ein schl immstenfalls
leerer Dieselbus durch die Lande fährt. Vielmehr
soll jeder Autofahrer seine Fahrten in einer
Smartphone-App eingeben und Mitfahrer su-
chen. Wer in dieselbe Richtung reisen möchte,
meldet sich bei dem Fahrer und dieser nimmt die
Person gegen einen gewissen Obolus mit. Bei
längeren Reisen sollen die Mitfahrten vorrangig
als Zubringer zum nächsten Bahnhof dienen. Knie
rechnet mit einer steigenden Anzahl an E-Autos,
und deren begrenzte Reichweite werde vor allem
die Bahn als Verkehrsmittel für mittlere und lange
Distanzen stärken.
Im Kern gehe es darum, dass die Menschen ihre
Mobil ität nicht mehr „mit dem Auto im Kopf“
planen. Häufig würden Alternativen gar nicht
ernsthaft in Betracht gezogen, da der eigene Pkw
ständig zur Verfügung steht. Die verstärkte Nut-
zung von Mitfahrgelegenheiten bezeichnet Knie
als „Trojaner“ , um eine verstärkte Auseinander-
setzung mit dem eigenen Mobil itätsverhalten zu
fördern, was letztl ich einem pragmatischeren
Umgang mit dem Sinn oder Unsinn eines eigenen
Pkw zugute käme. Die Mitfahrten sollen dabei
nicht als altruistischer Akt oder gegen die reine
Erstattung der Betriebskosten angeboten werden,
sondern es soll durchaus ein monetärer Gewinn

für den einzelnen Fahrer erlaubt sein. Mit finanziel len
Anreizen lasse sich heutzutage am ehesten ein Wandel
im Bewusstsein herbeiführen, so Knies pragmatische
Begründung.
Apps, wie etwa Uber, moovel, fl inc, mymobil itymap
oder qixxit, sieht Knie als Instrument einer modernen
verkehrsträgerübergreifenden Mobil ität, die gerade
nicht mehr auf den eigenen Pkw angewiesen ist, als
Voraussetzung, um unkompliziert von A nach B zu
gelangen. Dieses Potenzial gelte es zunehmend auch
im ländlichen Raum zu nutzen.

Jonathan Metz

Bei unserem Besuch im InnoZ/EUREF-Campus war
auch die Idee, kommerziel le inoffiziel le Fahrdienste
wie Uber sie bereits mit einem Umsatz von geschätzt
1 0 Mil l iarden US-Dollar weltweit anbietet zu
nutzen, um die Mobil ität im ländlichen Raum
auch ohne eigenes Auto sicherzustel len.
Aus meiner Sicht birgt dieser Weg große Gefah-
ren. Uber ist ein großer Konzern mit viel Kapital
im Hintergrund, der ähnlich wie Amazon, Airbnb
oder Google in der Lage ist, die Bedingungen für
diese Fahrdienste, zu diktieren. Grundsätzl ich ist
es sinnvoll , AutofahrerInnen und MitfahrerInnen
zusammenzubringen. Dafür sind in einigen Re-
gionen, in Brandenburg z.B. in der Region um
Fürstenwalde/Spree, regionale Mitfahrzentralen
gegründet worden. Sie entspringen mehr dem
Gedanken der Nachbarschaftshi lfe und der Dorf-
gemeinschaft. Hier werden Menschen zusam-
mengebracht, die sowieso den gleichen Weg ha-
ben. Das Konzept von Uber entspringt mehr dem
Gedanken des Taxi-Systems: eine Kunde bestel lt
eine Fahrt, die Taxifahrerin kommt und bringt ihn
dorthin, wo er hin möchte. Hier steht das Geld-
verdienen mehr im Mittelpunkt, wenn auch viel-
leicht nur als Zuverdienst. Dabei besteht die Ge-
fahr, dass sinnvolle gesetzl iche Regelungen um-
gangen werden (siehe Rundbrief Winter 201 4,
Seite 5), insbesondere dann, wenn aus dem Zu-
verdienst eine Haupteinnahmequelle wird.
Letztl ich steht bei diesem Modell wieder das Auto
sehr stark im Mittelpunkt. In der Provinz Gelder-
land in den Niederlanden versucht man einen
anderen Ansatz: Hier wil l man das Fahrrad und
insbesondere E-Bikes, mit deren Hilfe längere Di-
stanzen bewältigt werden können, mit dem
Schienen- und Busverkehr besser verknüpfen. Mit
dem Fahrrad lassen sich natürl ich nicht ganz so leicht
größere Gegenstände und Warenmengen transportie-
ren. Fahrradanhänger können ein wenig helfen. Vor
allem aber würde dieses Modell etwas anderes nach
sich ziehen: weniger individuel le Warentransporte,
sondern mehr Dorfläden (die zentral bel iefert werden);
eine Wiederbelebung von Bahnhöfen als Servicesta-
tionen und eine Ausweitung von Ansätzen wie dem
KombiBus in der Uckermark, wo Warenbeförderung
im Linienbus erfolgt.

Krister Volkmann

Wie kann eine umweltgerechte, erschwingliche und effiziente Mobilität der Zukunft aussehen? Die Antwort hängt
zumeist davon ab, ob man in Städten oder aber im ländlichen Raum die Mobilität sichern möchte. Es gibt auffällig
mehr Lösungsansätze, die nur in dicht besiedelten Gebieten wirtschaftlich und praktikabel sind. Der VCD befasste
sich damit unter anderem, als er im März 2015 das Innovationszentrum für Mobilität und gesellschaftlichen Wandel
auf dem EUREF-Campus in Berlin-Schöneberg besuchte. Im Nachgang sind zwei Artikel entstanden, die das Thema
von zwei unterschiedlichen Standpunkten aus behandeln.

Ländliche Mobil ität
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Nationaler Radverkehrskongress in Potsdam
Drei persönl iche Erkenntnisse

Erstens

Transport for London, die Verkehrsbe-
hörde der britischen Hauptstadt, will
in den kommenden Jahren eine Milli-
arde Pfund für den Ausbau des Rad-
verkehrs ausgeben.
Die Verkehrsbehörde ist in London für
den Bau von Straßen, den Unterhalt
des Bus- und U-Bahnsystems sowie für
den Rad- und Fußverkehr zuständig.
Sie muss jeden Tag gewaltige Trans-
portleistungen organisieren, denn es
wird damit gerechnet, dass die briti-
sche Hauptstadt bald die Größe einer
„Megacity“ (1 0 Mil l ionen Einwohner)
erreicht. Die Londoner Radverkehrss-
trategie ist hierzulande vor allem mit
den Plänen für Schnellradwege be-
kannt geworden, doch mindestens ge-
nauso wichtig ist das Ziel, ein flächen-
deckendes, dichtes Netz von so ge-
nannten „quiet roads“ , verkehrsberu-
higten Nebenstraßen, zu schaffen, auf
denen man im Nahbereich sicher Rad
fahren kann. Es wird sehr viel inves-
tiert, um den Fahrradverkehr sicherer
zu machen, so dürfen nur noch LKWs
in die Innenstadt fahren, deren Fahrer
eine speziel le Schulung für den Fahrr-
adverkehr gemacht haben.

Drittens

Die Dänischen Staatsbahnen (DSB)
konnten ihre Einnahmen steigern, in-
dem sie auf den Verkauf von Fahrrad-
karten in der Kopenhagener S-Bahn
verzichteten.
Die DSB hatte über zehn Jahre das
Problem, dass ihre Passagierzahlen bei
der Kopenhagener S-Bahn stagnierten.
Gleichzeitig wurden die öffentl ichen
Zuschüsse um 20 Prozent gekürzt.
Traditionel l hat das Bahnwesen darüber
nachgedacht, wie sie Passagiere von
Bahnhof zu Bahnhof befördern. Der
neue Ansatz war, darüber nachzuden-
ken, wie die Passagiere von Tür zu Tür
kommen. Dabei kam heraus, dass die
Bahn Schwierigkeiten hat, Kunden zu
gewinnen, wenn diese mehr als einen
Kilometer vom Bahnhof entfernt woh-
nen. Da in Dänemark viel Rad gefah-
ren wird und die neuen Züge noch
Platz für Fahrräder hatten, hat man
sich entschieden, die Zeitbeschränkun-
gen für die Fahrradmitnahme abzu-
schaffen und die Mitnahme kostenlos
zu erlauben. Das Ergebnis: Es wurden
fast 1 0 Mil l ionen neue KundInnen ge-
wonnen. Die Mehreinnahmen aus den
Personenfahrscheinen überstiegen die
Kosten für den Umbau der Züge bei
Weitem, dazu spielten sie den Verlust
aus dem Verzicht auf die Einnahmen
aus den Fahrradkarten wieder ein. Die
Pünktl ichkeit wurde nicht beeinträch-
tigt, weil die DSB sehr viel Gedanken in
die Markierung der Züge gesteckt und
sogar Schulungen für das Verhalten mit
Fahrrad im Zug organisiert hat.

Krister Volkmann
Der Radverkehrskongress bot eine gute Möglichkeit, verschiedene
Fahrradmodelle zu erproben.

Zweitens

Die Provinz Gelderland (NL) will den
Öffentlichen Verkehr auf dem Land
zum Teil durch ein E-Rad-System er-
setzen – und zugleich stärken.
Da die Finanzmittel für den Öffentl i-
chen Verkehr abnehmen, möchte die
Provinz ein integriertes System schaf-
fen, das auf einem guten Kernnetz von

Zugverbindungen und wichtigen Bus-
routen (ähnlich dem Plusbus) basiert,
bei dem auf der anderen Seite der Zu-
bringerverkehr aber zunehmend indi-
viduel l mit dem E-Rad geschieht. In
den Niederlanden ist bereits jedes
zehnte Fahrrad ein E-Rad. Diese wer-
den nicht nur von älteren Menschen,
sondern genauso von Berufspendle-
rInnen und SchülerInnen für längere
Distanzen genutzt. Für Menschen mit
körperl ichen Beeinträchtigungen gibt
es einen separaten Transportservice;
auf der anderen Seite bleiben ältere
Menschen länger beweglich, wenn sie
E-Rad fahren. Eine wichtige Lehre aus
Gelderland ist, dass E-Rad-Nutzung
und gut ausgebaute, überörtl iche Rad-
wege Hand in Hand gehen.
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Auch große Lasten lassen sich mit elektrischer Unterstützung leicht und
umweltschonend befördern. Das Bild entstand während des Nationalen
Radverkehrskongresses in Potsdam.

Senioren auf großer Fahrt
Praktische Erfahrungen mit dem E-Bike

Selten verbreitet sich eine technische
Neuerung so schnell und mit solch
großer Akzeptanz wie heutzutage die
Elektro-Fahrräder, E-Bikes oder Pede-
lecs. So wurden im Jahre 201 4 nahezu
480.000 Fahrräder verkauft. „Das ist
eine sti l le Revolution hin zum Fahr-
rad“ , stel lte der Bundes-Verkehrs-
Staatssekretär, Rainer Bomba, anläss-
l ich des 4. Nationalen Radverkehrs-
kongresses am 1 8./1 9. Mai 201 5 in
Potsdam fest.
Es ist schon viel über die Technik, Wir-
kungsweise, Batteriekapazitäten und
Reichweiten der schnellen Drahtesel
geschrieben worden. Mittlerweile hat
jeder namhafte Fahrradherstel ler E-
Bikes im Angebot, zudem sind viele
Quereinsteiger auf dem Markt vertre-
ten. Die Preise beginnen bei 500 Euro
und gehen in die Tausende. Die tech-
nischen Ausstattungen und Möglich-
keiten sind dabei inzwischen nahezu
unüberschaubar.
Im Folgenden soll nunmehr über prak-
tische Erfahrungen mit dieser Gattung
des Zweirads berichtet werden. Nach
fast zehn Monaten Nutzung, ein-
schl ießl ich Winter, muss ich feststel len:
Für einen 69-jährigen Senior ist dies in
punkto Mobil ität eine der überwälti-
gendsten Lebenserfahrungen!
Mit der elektrischen Trethi lfe kommt
man mühelos auf 25 bis 30 Kilometer
und mehr am Tage, vordem waren es
maximal 1 0 Kilometer. Das l iegt vor-
rangig daran, dass die Hauptfeinde des
Radfahrers, Wind und Steigungen, kein
Thema mehr sind. Man kann auch mal

gute Kleidung anziehen, da Anstren-
gung und Schwitzen ebenfalls der Ver-
gangenheit angehören.
Senioren legen keinen Wert darauf
sportl iche Leistungen zu vollbringen
oder können es einfach nicht mehr. Es
geht nicht um schnelles Radfahren,
wenn diese Möglichkeit auch verfüh-
rerisch ist, sondern um einfaches Vor-
ankommen von A nach B. Trotzdem:
Auch ein E-Bike-Fahrer muss sich be-
wegen, denn wenn er nicht mehr in
die Pedale tritt, bleibt er stehen. Bei
25 km/h schaltet der Motor ab,
schl ießl ich ist es kein E-Moped.
Das Herzstück der E-Bikes sind die
Batterien: Ihre Kapazität entscheidet
über die Reichweite, den Aufladezyklus
und den Preis des Fahrrads (beginnend
ab etwa 300 Euro). Mit teuren Rädern
kann man über 1 00 Kilometer weit
fahren, bis wieder geladen werden
muss. In der Tat erweitert sich der
Radfahr-Horizont, aber auch 30 bis 50
Kilometer mühelos zurückzulegen, ist
zumindest für Radfahrmuffel ein Er-
folgserlebnis. Mein E-Bike gehört zu
den letzteren und so lernte ich meine
Fahrt einzutei len. Praktisch heißt das,
nicht immer mit Power-Stufe zu fah-
ren, das kostet Strom, sondern bei
Rückenwind oder bergab ohne Zusat-
zenergie zu trampeln. Das sorgt für
Abwechslung und man lernt sein E-Bi-
ke noch mehr schätzen. Es wird emp-
fohlen, nach jeder Benutzung die Bat-
terie wieder aufzuladen, auch wenn ist
es nicht erforderl ich ist – das erhält die
Lebensdauer.

Wie funktioniert das E-Bike?

Beim Antreten in die Pedale greift so-
fort der Motor, weshalb man das An-
fahren üben sollte. Aus meiner Erfah-
rung ist der Vorderradantrieb mit Mo-
tor in der Nabe vortei lhaft. Dadurch
wird eine optimale Gewichtsvertei lung
erreicht, also eine sichere Lage beim
Fahren in Kurven. Allerdings führt das
zu einem veränderten Gefühl beim
Lenken, besonders in engen Kurven,
aber auch hier macht Übung den
Meister.

Für Interessierte die Fakten zu mei-
nem E-Bike:

hergestel lt von der Firma „Prophete“
in Rheda-Wiedenbrück (NRW),
Alu-City-Bike, 7-Gang-Shimano-Ne-
xus-Nabenschaltung,
Lithium-Ionen-Akku, 36 V, 1 0 Ah
Gewicht: 34 Kilogramm

Zum Preis: Zu Anfang war der Neu-
preis 1 620 Euro, dann 1 1 00 – ich
habe es im Herbst 201 4 für 850 Euro
erworben. Wie bei al len technischen
Neuerungen, lohnt es sich also mit
der Anschaffung zu warten.

E-Bikes sind begehrt

Diebstahl bei Fahrrädern nimmt leider
zu und mit einem solchen Luxusfahr-
rad sollte der Besitzer noch umsichtiger
sein als mit einem gewöhnlichen Fahr-
rad. Da es als E-Bike schnell zu erken-
nen ist, und die höheren Preise be-
kannt sind, ist es sehr zu empfehlen,
bei längerem Abstel len die Batterie,
auch wenn abschließbar, mitzuneh-
men. Das kann bei einem Gewicht von
fünf bis sieben Kilogramm durchaus
problematisch werden, vor allem wenn
man als Pendler unterwegs ist. Daher
sind Parkhäuser mit einer Lademög-
l ichkeit für die Batterie, wie es in Pots-
dam vorgesehen ist, sehr zu begrüßen.
Allerdings muss das eigene Ladegerät
mitgeführt werden, denn wie bei je-
dem elektrischen Gerät, ist das auch
bei jedem E-Bike ein anderer Typ.
Im öffentl ichen Raum sollte man La-
deninhaber etc. darauf aufmerksam
machen, dass die Batterie keine Bombe
ist und erläutern, was das für ein Kas-
ten ist, der dort Strom zapft. Dass man
sein Ladegerät nicht ohne Erlaubnis
einfach an einer Steckdose anschließt,
sol lte selbstverständlich sein.

Gerhard Petzholtz
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Die Urlaubsvorbereitung hält – so man
eine möglichst ökologische Fortbewe-
gungsart sucht – einige Herausforde-
rungen bereit. Selbst für europäische
Reiseziele wird häufig der Fl ieger als
schnellstes Verkehrsmittel genutzt. Für
die Bahnreise ins Ausland braucht man
hingegen meist mehr Zeit und für die
Buchung die Hilfe versierter Fahrkar-
tenagenturen oder zumindest Freude
an ausgiebigen Online-Recherchen. Ich
wil l h ier mit einem kurzen Reisebericht
für die (Wieder-) Entdeckung der
Langsamkeit beim Reisen werben.
Ich wollte für zehn Tage Anfang Mai
meinen Bruder besuchen, der im nor-
wegischen Bergen studiert. Bereits die
Vorbereitungen mehren die Urlaubs-
vorfreude. Zwar ist das Kombinieren
von deutscher, dänischer und norwe-
gischer Bahn und anderen Verkehrs-
unternehmen nicht in fünf Minuten
geschafft, aber die Möglichkeit, sich zu
orientieren, Zwischenstopps einzupla-
nen und schöne Strecken zu suchen,
hat ihren Reiz. Der Kopf befindet sich
auf einmal schon fast im Urlaubsmo-
dus. Empfehlenswert ist, möglichst
frühzeitig zu planen und zu buchen.
Meine Reise von Eberswalde nach
Norwegen führte (beabsichtigterweise)
über die beeindruckende Rendsburger
Hochbrücke, die den Nord-Ostsee-Ka-
nal überspannt, und weiter nach Hirts-
hals an Dänemarks nördlichste Spitze.
Die Zugbegleiter der dänischen DSB

waren nicht nur ausgesprochen herz-
l ich, sondern haben an den für mich
entscheidenden Umsteigepunkten so-
gar die Ansagen auf Deutsch wieder-
holt. Welch ein Service!
Vom Fährhafen Hirtshals fahren die
Fjordl ine-Fähren nach Bergen ab. Beim
Blick auf die Schornsteine fäl lt mir auf,
dass kein Qualm rauskommt. Die Fäh-
ren werden mit Flüssiggas betrieben
und sind daher viel umweltfreundlicher
als herkömmlich mit Schweröl betrie-
bene Schiffe. Als ich morgens nach der
Nachtfahrt aufwache und aus dem
Bullauge sehe, finde ich mich auf ein-
mal mitten in der norwegischen Fjord-
landschaft wieder (Foto oben). Die
restl iche Zeit bis zur Ankunft in Bergen
vergeht da wie im Fluge.
Vor Ort ist man im Verkehrsverbund
skyss problemlos unterwegs. Die Wo-
chenkarte für den Großraum Bergen
kostet umgerechnet knappe 30 Euro.
Ausprobiert und für sehr empfehlens-
wert befunden haben wir auch eine
Mietwagentagestour.
Für den VCDler in mir war in Bergen
die große Dichte an Elektrofahrzeugen
bemerkenswert. Gefühlt jedes zehnte
Auto war elektrisch angetrieben und
beeindruckend viele Premiumfahrzeu-
ge, etwa der Marke Tesla unterwegs.
Mindestens genauso erwähnenswert
sind die Bybanen (Foto unten), die seit
2008 das Zentrum und die wichtigsten
Stadttei le mit einer Linie verbindet. In-

Zur Inspiration – der Fahrplanauszug

Hinfahrt
Zugfahrt um 5.54 Uhr ab Eberswalde
und um 1 8.28 Uhr an Hirtshals
Abfahrt der Fähre 20 Uhr mit An-
kunft in Bergen um 1 2.30 Uhr am
nächsten Tag
Kosten etwa 1 50 Euro mit Bahn-
Sparpreis und Kabine auf der Fähre

Rückfahrt
Bergenbahn ab 1 1 :59 Uhr mit
Ankunft in Oslo um 1 9.25 Uhr
Nachtbus ab 22.50 Uhr und Ankunft
in Malmö um 6.1 0 Uhr
Fähre von Trel leborg ab 8.1 5 Uhr mit
Ankunft in Mukran um 1 2.30 Uhr
Kosten insgesamt von etwa 80 Euro
mit NSB-Sparpreis

Fair verreisen
Erfahrungsbericht über einen Urlaub in Norwegen

zwischen befindet sich der zweite
Bauabschnitt bis zum Flughafen kurz
vor der Fertigstel lung. Nachdem die
frühere Straßenbahn 1 965 sti l lgelegt
wurde, ist nun eine schöne Straßen-
bahnrenaissance zu erleben.
Etwas zügiger und mehr auf dem
Landwege hatte ich meine Rückfahrt
geplant. In gemütl ichen sieben Stun-
den fährt man mit der berühmten Ber-
genbahn bis auf eine Höhe von
1 237 Metern über die Hochebene
Hardangervidda. Durch tei lweise auch
Mitte Mai noch völl ig eingeschneite
Dörfer gelangt man schlussendlich
nach Oslo. Von dort habe ich den
Nacht-Fernbus nach Malmö genom-
men, weiter den Regionalbus nach
Trel leborg und am Ende die Fähre nach
Mukran auf Rügen.
Für mich wird durch die längeren An-
und Abreisen die zurückgelegte Ent-
fernung viel deutl icher und man hat
vielmehr den Eindruck, wirkl ich weit
gereist zu sein. Außerdem hat man Zeit
für Mitreisende, seine Bücher oder
eindrucksvolle Aussichten aus dem
Fenster. Und so wird die Fahrt an sich
schon zum Abenteuerurlaub.

Jonathan Metz
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Im vergangenen Mitgliederrundbrief
berichtete ich über die Rampe des
Bahnhofs Bernau bei Berl in, die eher
einer Slalomstrecke als einer wirkl ich
barrierefreien Zufahrt zum Bahnhofs-
gebäude und zu den Fernbahnsteigen
gleicht. Wie angekündigt hat sich der
VCD Brandenburg mit den Verant-
wortl ichen in Verbindung gesetzt, um
einen wirkl ich barrierefreien Zugang zu
schaffen. Empörung hat der Fakt aus-
gelöst, dass das Land Brandenburg den
barrierefreien Umbau des Bahnhofs-
vorplatzes mit 1 ,2 Mil l ionen Euro för-
derte, wozu auch die Rampe gehört.
Am 23. Februar 201 5 gab es ein Tref-
fen mit der Behindertenbeauftragten
des Landkreises Barnim Sabine Jäger.
Das Resultat war ernüchternd, auch
wenn Frau Jäger Verständnis für die
problematische Gestaltung der Rampe
zeigte. Dabei kritisierte sie eine „un-
glückl ich gelaufene“ Planung, verwies
auf Ihre E-Mail-Korrespondenz, die die
mangelnde Abstimmung zwischen
dem von der Bahn beauftragten Pla-
nungsbüro, der Stadt Bernau und ihr
als Behindertenbeauftragten doku-
mentiert. Aber, so Frau Jäger, es gäbe

Der 20. Bundesverkehrskongress BUV-
KO fand im März 201 5 in Erfurt statt;
die schöne Stadt und die Fachhoch-
schule ergaben gute Bedingungen.
Zur sozialen Bedeutung des öffentl i-
chen Raumes und des Gehens trug
Daniel Sauter vor. Er setzte sich mit
den Heilsversprechen der Verkehrsda-
tenerfassung „big data“ , die den Fuß-
verkehr kaum berücksichtigt, ausein-
ander. Dieser Fußverkehr, zumeist die
kurzen Wege, bi lden den Großtei l der
Mobil ität in Städten. Das Handeln der
Verwaltungen ist aber zumeist auf die
langen Wege, den Rad- und Autover-
kehr konzentriert (Näheres unter
www.pps.org).
Bernhard Meyer sprach zur Mobil ität
für die Langsamen: Kinder und Senio-
ren. In der verkehrsberuhigten (auto-
freien) Stadt bzw. einem autofreien
Stadttei l sol l es „beSPIELbare“ bzw.
beSITZbare Flächen als Treffpunkte,
zum Ausruhen geben. Kinder und Se-
nioren sollen sich erwartet fühlen,
wofür die Stadt Griesheim ein gutes
Beispiel abgibt.
Von den 20 Arbeitsgruppen, die in den
meisten Fällen zugleich stattfanden,

Der Fußgänger im Fokus
Ein ige Eindrücke vom diesjährigen BUVKO

konnte der Autor nur zwei ausgewähl-
te besuchen:
1 . Psychologische Ansätze bei der
Verkehrssicherheitsarbeit stel lte den
Faktor Mensch in den Mittelpunkt.
Daraus folgt:
- Straßennutzer brauchen genügend
Zeit und räumlichen Abstand, um
Gefahrenstel len zu erkennen.
- Das Blickfeld und das Vorhanden-
sein von Blickfängen, die die Sicht
auf die Gefahrenstel len einschrän-
ken, muss beachtet werden.
- Kritische Stel len müssen erkennbar
und begreifbar sein.

2. Beim Thema Umweltzonen: Inhalt-
liche und räumliche Erweiterung ging
es um die Belastungen durch Ruß,
Feinstaub und Stickstoffdioxid. Der mit
Wettervorgängen in die Arktis trans-
portierte Ruß lagert sich auf dem
Schnee ab und führt zu verstärkter Er-
wärmung, zum Schmelzen des Schnees
bei Sonneneinstrahlung und wirkt so
auf das Klima. Die Folgen schlechter
Ruß- und NO2-Werte sind Kranke, To-
te und erhöhte Kosten.
Zu den (Heraus-)Forderungen zählen:
Weniger Kraftfahrzeugverkehr und die

Einbeziehung von Autobahnen und
Bundesstraßen in die Umweltzonen.
Eine Ausgabe von Plaketten an die
Verursacher, abgestuft nach der Um-
weltbelastung, hi lft.
Eine Übersicht über die Vorträge und
die Ergebnisse der Arbeitsgruppen ist in
der Zeitschrift mobilogisch! , Hefte 2
und 3/201 5 zu finden.
Gute Ergänzungen dazu bieten:
1 . Das Querbuch – Wie Fussgänger am
besten über die Straße kommen
2. Das Faltblatt: Und sie wirkt doch!
Daten & Fakten zu Feinstaub, Diesel-
ruß, NO2 und Umweltzonen
3. RUSSFREIE STÄDTE. Best-Practice-
Beispiele zur Rußminderung im Verkehr
aus deutschen und europäischen
Großstädten
4. Eine unterhaltsame Ergänzung war
die Lesung mit l iterarischen Arbeiten
zum Thema „Autofasten“ (www.au-
tofasten-thueringen.de).
Das Heft „Sag, wie lange haben deine
Füße…" liegt wie die übrigen oben
genannten Druckwerke beim VCD
Brandenburg vor und kann dort aus-
geliehen werden.

Christoph Rudel

etl iche Bahnhöfe und ÖPNV-Haltestel-
len im Landkreis, die in keiner Weise
dem Anspruch auf Barrierefreiheit ge-
nügen, da könne man mit der Rampe
in Bernau noch ganz zufrieden sein. Da
die Rampe am Bernauer Bahnhof den
DIN-Vorschriften entspricht, sehe sie
für sich keinen weiterer Handlungsbe-

Barrierefreie Rampe am Bernauer Bahnhof
darf. Einen gesetzl ichen Anspruch auf
eine Begradigung der Rampe gibt es
nicht, einzig der gute Wil le, der auf
politischer Ebene erzeugt werden
müsste, könne da noch was nutzen.
Am 26. Mai fand dann der Termin mit
dem Leiter der DB Station&Service AG
Regionalbereich Ost, Oliver Kühn und
seiner Kollegin Ines Martzahn am
Bahnhof Bernau statt. Herr Kühn zeig-
te sich sehr verständnisvoll und schüt-
telte den Kopf, als er die Rampe inspi-
zierte. Da sei wohl etwas schief gelau-
fen, kommentierte er trocken. Ge-
meinsam stel lten wir Überlegungen an,
wie die Situation verbessert werden
könnte. Diese Vorschläge sollen nun
geprüft werden. Beispielsweise, ob die
Plattform vor dem Bahnhofsgebäude
verbreitert und die Rampe ohne Keh-
ren und Kurven umgestaltet werden
könnte. Auch die ständig defekte Au-
tomatiktür wurde thematisiert. Herr
Kühn und Frau Martzahn versprachen,
sich Anfang Jul i 201 5 nach Prüfung
der Vorschläge zu melden und uns das
Ergebnis der Prüfung mitzutei len. Wir
sind gespannt und bleiben dran.

Tino Kotte
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Neuigkeiten aus Brandenburg
LeserbriefGedruckte Fahrpläne im

Abwind?
Seit Jahren gibt die Deutsche Bahn im-
mer weniger gedruckte Fahrpläne usw.
heraus, selbst die Herausgabe der
„Städteverbindungen“ wurde einge-
stel lt. Der Verkehrsverbund VBB gibt
für einzelne Kreise Fahrplanbücher
heraus. Bei der Zeitung „Berl iner
Morgenpost“ erschien im November
201 4 die Beilage „Winterfahrplan
201 4/1 5“ . Dafür wurde sie in einem
Brief vom VCD Landesverband Bran-
denburg gelobt. Eine Übersicht zu den
Sommerfahrplänen für dieses Jahr ist
am 1 9. Mai 201 5 erschien.

Christoph Rudel

Die Barnimer Kreisstadt Eberswalde
stel lt derzeit ein Radnutzungskonzept
auf, um den Bedürfnissen der Radfah-
rer besser und koordiniert Rechnung zu
tragen. Wesentl icher Bestandtei l ist ein
ausführl iches und kleintei l iges Radrou-
tennetz, dass das gesamte Stadtgebiet
erschl ießt. Auch wurden zahlreiche
Einzelnahmen aufgelistet, um die
Qualität der Radverkehrsanlagen in der
Stadt zu verbessern.

Im Winterrundbrief 2014/2015 hat
Krister Volkmann dafür plädiert, bei
Ausflügen verstärkt lokale Fahrradver-
leiher in Anspruch zu nehmen, anstatt
das eigene Rad erst zum Urlaubsort zu
transportieren. Zu dem Artikel hat
Thomas Langen folgenden Leserbrief
verfasst:

Die Anregung, statt die Mitnahme von
Fahrrädern in der Bahn einzufordern,
auf die Ausleihe von Fahrrädern vor
Ort zu setzen, kann ich nicht unter-
stützen. Für mich wäre dies überhaupt
nicht hi lfreich, und ich bin sicherl ich
nicht der einzige (potenziel le) Zielrad-
ler. Zudem – ich bin groß und wiege
über zwei Zentner (auch davon gibt es
eine ganze Menge Leute, ebenso wie
kleine Menschen), und vor Ort werden
im allgemeinen Standardräder für den
Standardmenschen angeboten – also
Räder, mit denen man viel leicht 20 Ki-
lometer fahren kann, aber sicher nicht
1 20 am Tag.
Und diese Räder müssen am gleichen
Ort zurückgegeben werden – auch
damit kann ich nichts anfangen. Ich
brauche ein Rad, das an meine Be-
dürfnisse angepasst ist und möchte
deshalb mit meinem eigenen Fahrrad
reisen, viele andere Menschen auch.
Eine Vor-Ort-Fahrradausleihe ist somit
nur gut für Wenigradelnde, die nur die
nähere Umgebung erkunden und wie-
der an den Ausgangspunkt zurück-
kehren wollen. Für Leute, die tatsäch-
l ich mit dem Rad verreisen wollen, ist
ein zuverlässiger Bahntransport unab-
dingbar, und der VCD sollte sich dafür
auch einsetzen, statt den Bahnen eine
Argumentationsvorlage zu bieten, den
(offenbar ungeliebten) Ökoverbund
weiterhin zu unterbinden.

Zughalte gerettet
Die Zughalte entlang der Linie RE 2 in
Brand, Kolkwitz und Kunersdorf sol lten
mit dem neuen Fahrplan ab Dezember
201 5 entfal len. Der Grund hierfür ist
die Neuführung der ICE-Linie Ber-
l in–Frankfurt/Main in Folge des Aus-
baus des ICE-Netzes von Leipzig in
Richtung Nürnberg und Erfurt, die zu
einem verstärkten Zugverkehr auf die-
sem Abschnitt führt. Der Haltepunkt in
Brand ist der nächstgelegene Bahnhof
für das Naherholungsziel „Tropical I s-
lands“ . Bislang halten hier RE 2 und
RB 1 9, nach ersten Plänen sollte nur
noch die langsamere RB 1 9 den Halte-
punkt anfahren. In einer Pressemittei-
lung vom 1 1 . März 201 5 hat der VCD
Brandenburg an das Landesverkehrs-
ministerium appell iert, diese Entschei-
dung zu überprüfen. Auch der Deut-
sche Bahnkunden-Verband (DBV) pro-
testierte. Mit Erfolg: Inzwischen ist der
RE2-Halt in Brand wieder eingeplant!

Krister Volkmann

„Mehr Platz fürs Rad! “ -
Neues VCD-Projekt
sammelt Praxisbeispiele

Die Bedeutung des Radverkehrs steigt.
Dies zeigt sich in wachsenden Radver-
kehrsantei len in vielen Städten und
Gemeinden. Vielerorts hält die Rad-
verkehrsinfrastruktur mit dieser Ent-
wicklung nicht Schritt: Abstel lanlagen
für Fahrräder an Bahnhöfen sind nicht
in ausreichender Zahl vorhanden. Der
Problemdruck wird sich, auch aufgrund
neuartiger Fahrräder, wie Elektro- und
Lastenräder, Dreiräder sowie Fahrrad-
anhänger, weiter verschärfen.
Hier setzt das neue, durch das Bun-
desministerium für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit
(BMUB) sowie das Bundesumweltamt
(UBA) geförderte Projekt „Mehr Platz
fürs Rad“ an. Ziel des Projektes ist es,
Good-Practice-Lösungen zur Vergrö-
ßerung von Verkehrsflächen für den
Radverkehr und der Schaffung von
Fahrradabstel lmöglichkeiten zu sam-
meln, aufzubereiten und durch aktive
Öffentl ichkeitsarbeit zu verbreiten.
Hinweise auf gute Praxisbeispiele sind
jederzeit wil lkommen!
Insbesondere seit der StVO-Novelle
von 1 997 gibt es für Kommunen eine
Reihe relativ einfach umzusetzende
Möglichkeiten, mehr Raum, Sicherheit
und attraktivere Radwege zu schaffen.
Beispielhaft zu nennen sind Schutz-
streifen, Fahrradstraßen oder die Öff-
nung von Einbahnstraßen. Diese
Möglichkeiten werden aber nicht im-
mer ausreichend genutzt.
Ansprechpartnerinnen im Bundesver-
band sind Sabine Stanelle und Saskia
Leckel (Telefon 030 280351 283 oder
Mail fahrrad@vcd.org).

Sabine Stanelle

Der VCD Brandenburg hat zu dem
Konzeptentwurf eine Stel lungnahme
abgegeben, um die enthaltenen zahl-
reichen innovativen Ansätze ausdrück-
l ich zu unterstützen. Eine möglichst
weitreichende Umsetzung würde zu
einer massiven Verbesserung für die
RadlerInnen in Eberswalde führen. Die
Stel lungnahme finden Interessierte un-
ter www.vcd-brandenburg.de.

Jonathan Metz

Konzept für Radverkehr in Eberswalde
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Termine

Mitgliederversammlung
Am Freitag, den 4. September findet
um 1 7 Uhr die diesjährige Mitglie-
derversammlung im Haus der Natur
in Potsdam statt.

Besuch der Staatssekretärin
Am 21 . September besucht die
Staatssekretärin im Landesverkehrs-
ministerium Katrin Lange den VCD
Brandenburg von 1 8 bis 20 Uhr im
Haus der Natur in Potsdam.

Herbstausflug
Am 1 . Oktober findet der Herbstaus-
flug statt. Wir reisen dieses Jahr in
die BUGA-Stadt Havelberg. Genaue-
res zu Ablauf, Treffpunkt und Uhrzeit
erfahren Sie in der Geschäftsstel le
oder auf unserer Internetseite.

Alleen-Ernte-Aktion
Das nebenstehende Kooperations-
projekt findet am Samstag, den
1 7. Oktober im Raum Eberswalde
statt.

Gottesdienst zum Gedenken an die
Verkehrstoten
Der Gottesdienst wird am Toten-
sonntag, den 1 5. November, in der
Kapelle Klein-Glienicke gehalten.

Weihnachtsfeier
Zum feierl ichen Jahresausklang trifft
sich der VCD Brandenburg am
Abend des 1 1 . Dezember. Wo und
wann genau kann in der Geschäfts-
stel le erfragt werden.

Vorstandssitzungen
Die nächsten Vorstandsitzungen sind
für den 1 . September, 27. Oktober
und 24. November jeweils 1 0.30 Uhr
sowie für den 8. Oktober, 1 9 Uhr zu-
sammen mit dem Vorstand des VCD
Nord-Ost geplant.

Länderrat
Die nächsten Sitzungen des Länder-
rates sind vom 1 7. bis 1 9. Jul i in Nie-
derkaufungen und vom 24. bis
25. Oktober in Würzburg.

Bundesdelegiertenversammlung
Die BDV trifft sich dieses Jahr vom
20. bis 22. November in Bonn.

Über weitere Termine informieren
wir Sie auf unserer Internetseite
www.vcd-brandenburg.de unter
dem Menüpunkt „Termine“ und
über unseren E-Mail-Newsletter.

Termine

Einladung zur
Mitgl iederversammlung

Am Freitag, den 4. September findet die Mitgliederversammlung des VCD
Brandenburg e.V. statt. Dazu sind alle herzl ich eingeladen!

Die Mitgliederversammlung beginnt um 1 7 Uhr im Versammlungsraum im
Potsdamer Haus der Natur, Lindenstraße 34. Neben den üblichen Formalitä-
ten und dem Austausch untereinander finden in diesem Jahr wieder Vor-
standswahlen statt. Kandidaturen sind wil lkommen und können auch auf der
Veranstaltung selbst noch eingebracht werden.

Falls Sie Fragen zur Mitgliederversammlung oder zur Kandidatur für den Vor-
stand haben, können Sie sich an unseren Geschäftsführer Krister Volkmann
wenden.
Wir wollen den Frauenantei l im VCD Brandenburg erhöhen. Daher ermutigen
wir insbesondere Frauen, sich beim VCD zu engagieren und/oder für den
Vorstand zu kandidieren!

Wir freuen uns über viele TeilnehmerInnen und eine anregende Diskus-
sion. Für das leibl iche Wohl ist gesorgt. Es gilt die Mustertagesordnung wie in
der „ fairkehr“ abgedruckt.

Bald ist es soweit: Am Samstag, den
1 7. Oktober, planen wir eine Alleen-
Ernte-Aktion in der Nähe von Ebers-
walde. Im Winterrundbrief hatten wir
bereits ausführl ich über diese Idee be-
richtet. Das Team der Internetplattform
mundraub.org hilft uns, eine geeignete
Allee zu finden (voraussichtl ich eine
gemischte Obstallee in Finowfurt). Es
stel lt den Kontakt zur Straßenver-
kehrsbehörde und zur Gemeinde (Bür-
germeister und Einwohnerschaft) her
und versorgt uns mit Säcken, Leitern,
Eimern, Planen, einem Pavil lon und
Bierbänken. Unsere unmittelbaren
Nachbarn im Potsdamer Haus der Na-
tur, ANU Brandenburg (Arbeitsge-
meinschaft Natur und Umweltschutz),
und der benachbarte Landesverband in
Berl in, VCD Nordost, betei l igen sich an
der Aktion, indem sie bei sich darüber
informieren. Wir kümmern uns um die
Anreise und – vor allem – haben viel
Spaß daran, draußen in der Natur zu
sein, frisches Obst zu ernten und eine
Brandenburger Allee etwas genauer
kennenzulernen. Unser Baumexperte
und gelernter Obstbauer Gerhard
Petzholtz, der ansonsten Baumbegut-
achtungen zusammen mit den aner-
kannten Naturschutzverbänden durch-

führt, ist ebenfalls mit dabei. Das Obst
kann mit nach Hause genommen wer-
den, von den Äpfeln wollen wir einen
VCD-eigenen Apfelsaft herstel len, der
in schöne 275 ml-Flaschen abgefüllt
wird. Viel leicht wird dies die Auftakt-
veranstaltung für die Gründung einer
Kreisgruppe Barnim.
Auf unseren Artikel im Winterrundbrief
bekamen wir einen Leserbrief, der un-
ter anderem auf die Schadstoffbelas-
tung von Straßenobst hinwies. Eine
Untersuchung der Technischen Uni-
versität Berl in kommt zu dem Ergebnis,
dass die Belastungen bei Obst (im Ge-
gensatz zu Gemüse) relativ gering sind
(Säumel 201 3: „Wie gesund ist die
'Essbare Stadt'?“ , in: Forum Geoöko-
logie, Ausgabe 24, Heft 2, S. 20-24).
Was die Pflege der Bäume und die
Qualität der Äpfel betrifft, so stimmt
unser Baumexperte tei lweise zu, doch
ist es gerade Sinn der Aktion, die Pfle-
ge der Alleebäume wieder stärker ins
Bewusstsein zu rücken.
Den genauen Ort und den Beginn der
Aktion geben wir auf der Internetseite
und im E-Mail-Newsletter bekannt. Es
kann auch im Landesbüro nachgefragt
werden.

Krister Volkmann

GGrrooßßee
AAll ll eeeenn -- EErrnn ttee--AAkkttii oonn



Kontakt zum VCD
Brandenburg e.V.

Bitte wenden Sie sich an unseren Ge-
schäftsführer Krister Volkmann:
Haus der Natur, Lindenstraße 34,
1 4467 Potsdam

Telefon: 0331 201 55-60
Fax: 0331 201 55-66
Mail : info@vcd-brandenburg.de

Sie erreichen uns am Montag von 1 0
bis 1 2 Uhr und von 1 4 bis 1 6 Uhr
sowie am Mittwoch von 1 5 bis 1 8 Uhr
oder nach Vereinbarung.
Im Internet finden Sie uns unter
www.vcd-brandenburg.de.

Adressfeld

Als Mitglied im VCD erhalten Sie zweimal im Jahr diesen
Mitgliederrundbrief mit Informationen über die Aktivitäten und
Vorhaben des Verkehrsclubs Brandenburg. An dieser Stelle
befindet sich dann der Aufkleber mit Ihrer Adresse.

Mitglieder erhalten außerdem das VCD-Magazin fairkehr, das alle
zwei Monate erscheint.

Umweltschutz im Fahrradsattel
Die Tour de Natur 201 5
Zum 25. Mal findet die Umweltradtour
statt und steht unter dem Motto „Ak-
tiv – umweltbewegt – unaufhaltsam
von Braunschweig in die Lausitz“ . Die
Tour de Natur verbindet entspanntes
Radfahren mit politischem Engage-
ment. In diesem Jahr geht es unter an-
derem um die Themen Atommüll und
Braunkohle, Friedenspolitik, den Groß-
flughafen BER sowie Massentierhal-
tung.
Darüber hinaus zeigen die rund 1 00 bis
1 20 RadlerInnen, wie umweltfreundli-
che Mobil ität in der Praxis aussieht: mit
Kindern und Gepäck; mit Lastenrädern,
Tandems und einer bunten Fahrrad-
vielfalt. In den Städten und Gemeinden
entlang der Strecke spricht die Tour die
lokale Politik auf die Bedeutung und
auf die Bedürfnisse des Radverkehrs
an. Auch weitere Verkehrsthemen ste-
hen auf der Agenda.
In der Region Stendal finden wir gleich
mehrere Verkehrsprojekte vor, die ge-
gen jede Vernunft vorangetrieben
wurden. Die als Transit-Zugstrecke von
Westberl in nach Westdeutschland ge-
plante Umfahrung von Stendal wurde
erst nach der Wende gebaut und hat
die Stadt und damit einen wichtigen
Bahnknotenpunkt praktisch von der
Schnellstrecke Berl in–Hannover abge-
hängt. Ebenfalls unsinnig ist der Wei-
terbau der „Kanzlerautobahn“ A1 4
nach Schwerin – für die prognostizierte
Zahl von 1 6.000 Fahrzeugen am Tag
würde ein moderater Ausbau der Bun-
desstraße B1 89 völl ig ausreichen.
Bereits 201 1 ist die Radtour durch die
Havelregion gekommen und hat die
BUGA 201 5 thematisiert und das un-
zureichende Verkehrskonzept bemän-

Am Sonntag 2. August radelt die Tour
de Natur gemeinsam mit dem Bündnis
Berl in-Brandenburg durch das südliche
Berl iner Umland gegen den Großflug-
hafen BER. Neben dem konkreten
Großprojekt, bei dem Steuermittel in
Mil l iardenhöhe verschleudert wurden,
gi lt die Kritik dem Ausbau des Flug-
verkehrs als kl imaschädlichster Form
der Mobil ität.
Kl imaschutz beginnt beim Essen, des-
halb verpflegt Wam Kat mit seiner
„Fläming Kitchen“ die TeilnehmerIn-
nen mit leckerer Vollwertkost – rein
pflanzl ich, aus ökologischem und
möglichst regionalem Anbau.
Lust mitzuradeln?
Dabei sein kann jede/r und das auch
einzelne Tage oder ganz spontan! Die
Etappen sind zwischen 40 und 60 Ki-
lometer lang. Zwei Tage ohne Orts-
wechsel bieten Zeit für Workshops und
Aktionen. Die RadlerInnen übernach-
ten zum Beispiel in Turnhallen oder im
eigenen Zelt. Die Teilnahme kostet mit
Vollverpflegung je MitradlerIn zwi-
schen 1 0 und 24 Euro pro Tag, Kinder
radeln kostenlos mit.
Mehr Infos zum Mitradeln unter
www.tourdenatur.net oder Tel. 0351
49 433 54.

gelt. Am 31 . Jul i organisiert die Tour de
Natur eine Abendveranstaltung „Was
macht die BUGA mit der Natur? Wie
sind die Auswirkungen auf den Ver-
kehr?“ Alle Interessierten sind herzl ich
eingeladen!
Verschenkt wurde bei der Vorbereitung
der BUGA die Chance auf die Lücken-
schlüsse bei der „Brandenburgischen
Städtebahn“ . Deshalb veranstaltet die
Tour de Natur am Bahnhof Rathenow

am 1 . August eine Kundgebung zum
Bahnverkehr in der Region. Von ur-
sprünglich 1 25 Kilometern sind gerade
noch 35 Schienen-Kilometer zwischen
Rathenow und Brandenburg aktiv. So-
wohl der nördliche Abschnitt nach
Neustadt/Dosse als auch der südliche
nach Bad Belzig sind sti l lgelegt und mit
Bus und Bahn nur schwer erreichen.




